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Wer in Afrıka kochen Will. braucht dazu 11UI dre1ı Steine. Die Steine mussen DC-
rade beschaffen se1nN. dalß eın Topf auf ihnen stehen kann: wackeln kann
auf dre1 Steinen nıcht 7wischen dıe Steine kommt das Brennholz, und damıt
ist der afrıkanısche erd fertig. DIie Trel Steine sınd In Afrıka und darüber
hınaus längst ZU Symbol geworden für vieles, das lebenswichtig, rundle-
gend und gleichzeıit1ig ınfach ist und se1n muß Was sıch In der Praxıs behaup-
ten will, das muß WIe dıe dreı Steine der afrıkanıschenU se1n.

ach Eınfachem, Klarem und Vermittelbarem suchen WIT, WE CS das
ema 1SS10N geht DIe Zeıten, In denen es klar Wal oder se1n
schıen sınd vorbel. Man mMag ihnen nachtrauern; ZUTUÜUC|  olen können und
wollen WIT S1e letztlich doch nıcht Das ware auch theologisc nıcht verant-
worten och be1l er Diıfferenzierung und Problematıisıerung suchen WIT
ach „einfachen“ nıcht vereinfachenden Antworten, ach Formeln, mıt
denen WIT dıe OmpleXe Wiırklıichkeıit der 1SS10ON ein1germaßen einfangen
und ausdrücken können. Eınen olchen Versuch unternehmen dıe folgenden
Ausführungen ber „Zeugnıi1s Solıdarıtä Dıalog“, Trel unterschiedliche Be-
orılfe, WIEe auch dıe Steıne dem ochtopf unterschie groß und DC-
formt se1ın können, ohne daß der Topf wackelt oder herunterftfällt. Dreı Be-
griffe, dıe sıch zusammenfTfügen, dıe 1mM Sınne zeiıtgemäß sSınd und doch
Tradıtion en in der eılıgen Schrift. ıIn der Geschichte und Theologıe der
Kırche und In der 1SS10N. Dıiıe dre1 egrıffe sınd zudem Paradıgmen chrıst-
lıcher Missıon, Bılder und Modelle, denen das vielfältige und immer
schwerer umschreıibende Faktum 1sSsıon dargeste werden annn

Miıt dem In der Folge vorgestellten Entwurf eInNes missionstheologischen MO-
wırd eın NSspruc| auf Vollständigkeıt und letztmöglıche Präzısıon C1-

en Wiılıe beı der afrıkanıschenCgeht darum, eın aktuelles Bedürt-
N1IS auf eine eiıinfache Weıise befriedigen. Der ensch hat bald wıeder
Hunger; und dıe Theologıe wırd bald ach und präzıseren Antworten
auf dıe rage verlangen, Wds enn heute 1ssıon SCe1 oder se1in MUSSEeE Das ist
eg1it1m; doch WIEe eım Essen ann und ll der ensch nıcht arten auf Spä-
tere Zeıten und vielleicht verfeınerte Gerichte. Er all gesättigt werden 1er
und Jetzt, das meınt: In den Pfarrgemeıinden und Ordensgemeinschaften, ın
den Aktıonsgruppen für Begegnung, Austausch und Solidarıtä mıt Menschen
anderer elıgıon, Rasse und Kultur, ın den Dritte-Welt-Inıtiatıven ebenso W1e
1mM interdiszıplınären wissenschaftlıchen espräc stellt sıch ständıg dıe rage
nach dem chrıistlıchen Missıonsauftrag, seıner Begründung und se1ıner aktuel-
len Verwirklıichung. Und sSEe1 eıne Antwort geben versucht auf dıe rage
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Was ist Mıssıon? 1er und Jetzt ausgehend vVvon den rel Begriffen Zeugni1s
Solıdarıtä Dıalog.

Die I9 rel Steine‘“

Zeugnı1s, Solidarıtä und Dıalog sınd TrTel Kernbegriffe dessen, Wädas WIT tradı-
1o0nell mıt 1SsS1ıon umschreıben. „Zeugni1s”, erscheımint auf den ersten
1C) ist der bıblıschere Begrıflft, späaterer Stelle och ausführlıcher

handeln se1in WITd. euge ist Jesus selbst, Zeugen sSınd se1ine Jünger; HT
Zeugenschaft ist dıe Frohbotscha VO  Z Jesus, dem Christus, verbreıtet WOI-
den „Solıdarıtät“ ist eiın moderner Begrıff, wenngleıch auch dıe aC WIEe
zeigen se1n wırd alt und 1DI1SC) ist Solidarıtä hat in der 1sSsıon schon ange
eine gespielt und ist nıcht erst eine Entdeckung der Neuzeıt. „Solıda-
rıtät“ ist aber gerade heute eine große Herausforderung In der Sendung der
Kırche 1m welıltesten SINn. Der „Dıalog gehört längst den oroßen Ihemen
der 1ssıon iın Praxıs und Wiıssenschaft. anchma scheınt Z einzıgen Pa-
radıgma der 1SS10N und iıhrer wissenschaftlıchen Durchdringung geworden

sSeIN. (Jerade dort, der andere ensch ın seınem Andersseıin erkannt
und ZUT Herausforderung wiırd, sehen sıch dıe Chrısten und ihre Kırchen her-
ausgefordert ZU Dıalog.
Das / . EUGNIS ist nıcht 11UT e1in 1mM Neuen lestament häufig elegtes ema:;:; das
Neue lestament als olches und ganzes ist Zeugn1s und o1bt Zeugn1s VO  —
(ottes Heılswirken In Jesus, dem Chrıstus. Er selbst ist ach dem ersten Pe-
trusbrief der (Gjarant des Zeugn1sses, WECENN ortel „Haltet ıIn Her-
Z  — Chrıstus, den Herrn, heıulıg! Se1d bereıt, jedem ede und Antwort
stehen, der ach der oflfnung ragt, dıe euch rfüllt“ (1 etr SAIS)) An 1INg-
sten gaben dıe Jünger Jesu In der ia des eılıgen Geıistes, der auf S1e HeT-
a  am, machtvoll ZeugnI1s, und Petrus wurde In seiliner Pfingstpredigt ıhrem
Wortführer, der dıe Botschaft VO  > Jesus, dem Auferstandenen, mıt den WOoT-
ten schloß „Mıt Gewıißheıt erkenne also das Haus Israel (Jott hat
ıhn ZU Herrn und ess1ias gemacht, diesen Jesus, den ıhr gekreuzıgt habt“
(Apg 2,36) erselbe Petrus hat mıt Johannes dieses ZeugnIi1s bekräftigt auch
ın Gefahr und Bedrohung: „Wır können unmöglıch schweıgen ber das, WädsS
WIT esehen und gehört en  6C (Apg 4,20) Paulus Ist, nachdem sıch der Auf-
erstandene VOT Damaskus ıhm als der Herr bezeugt hatte, ZU unermüdlı-
chen und keıne Mühe scheuenden Zeugen geworden, WIEe CS AUS ungezä  en
tellen In seınen Brıefen hervorgeht: „Wenn ich nämlıch das Evangelıum VCI-

ünde. kann ich miıch dessen nıcht rühmen:; denn eın wang 1eg auf MIT.
Wehe MIr, WECNN ich das Evangelıum nıcht verkünde!“ (1 Kor 9,16) Br sıecht
eutllc dıe Spannung zwıschen sıch, dem Unwürdıgen, und der Botschaft, dıie

künden und Urc se1n en bezeugen hat „Wır verkündıgen nam-
ıch nıcht uns selbst, sondern Jesus Chrıistus als den Herrn, unNns aber als CFE
Knechte Jesu wıllen“‘ (2 KOr 4,5) Ime dıe Epheser schreıbt .„Miır,
dem Germegsten un en eılıgen, wurde diese na: geschenkt: Ich soll
den Heıden als Evangelıum den unergründlıchen Reichtum Chrıistı verkündı-
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SCH und enthüllen, W1e Jenes Geheimnıis Wiırklichkeit geworden Ist, das VON

wigkeıt her In Gott, dem chöpfer, verborgen War  06 (Eph S f.) Seıin Auftre-
ten in en ist ZU Paradıgma christliıcher Verkündıigung seıther geworden:

ihr verehrt, ohne CS kennen, das verkündıige ich euch‘“‘ (Apg 12b
An Paulus wıird aber auch exemplarısch eutlıch, daß Zeugni1s mehr ist als
orte, mehr als Predigt Das Zeugn1s wırd erst vollständıg UrCc! den vorbe-
haltlosen FEıinsatz des Lebens des Zeugen, bIıs hın ZU Martyrıum, dem Zeug-
N1IS überhaupt und total
Dıiıe SOLIDARITÄT egegnet u11l 1MmM Neuen lestament ıIn erster Linıe ıIn der Per-
SO Jesu, In seinem eben, ırken und Leıden, in seinem Tod und in seiner
Auferstehung. Der Christus-Hymnus des Philıpperbriefes faßt diıese Solıda-
rıtät und wendet S1e auf dıe (Gemeı1unde „de1d untereinander
gesinnt, W1IEe dem en In Chrıistus Jesus entspricht: Er Wäal Gott gleich,
J1e aber nıcht daran test, WIEe (Gjott se1n, sondern entäußerte sıch und
wurde WIe eın Sklave und den Menschen gleıch. Se1in en Wal das eiınes
Menschen, ernledrigte sıch und Wäal gehorsam bıs ZU Tod, bıs ZA U Tod
Kreuz  c 25 —11) Dieser Hymnus ist eıne ständıge Herausforderung
die Kırche Christı und iıhre 1SS1ON, sıch mıiıt en Menschen solıdarısıeren,
keinen auszuschlıießen der AaUSZUSTICNZCN. Die (Gemeıinde Jerusalem., bıs
heute Vorbild für alle Chrıistengemeinden, hat sıch dieser Herausforderung
gestellt. Dıiıe Berichte ber diese Gemeıinde zeigen aber auch, WI1Ee schwer
fassende., Ja grenzenlose Solıdarıtä ist Dıiıe Urgemeinde ist immer wıeder 7U

Vorbildeworden, VO irühen Mönchtum, das sıch als „Sehnsucht
ach der TrTkırche  66 verstand, bıs den Kırchenträumen Jüngster Zeıt Der
Bericht der Apostelgeschichte hat auch heute och EIW. Faszınıerendes
sıch: „Und alle, dıe Jäubıg geworden iıldeten eıne Geme1inschaft und
hatten es geme1insam. S1e verkauften Hab und (Gut und gaben davon allen,
jedem viel, WIE nötig hatte Jag für Tag verharrten S1e einmütıg 1m Tem-
pel, brachen ıIn ihren äusern das Brot und hıelten mıteinander Mahl ın
Freude und FEınfalt des Herzens. S1e lobten Gott und e1ım SaNZCH olk
belıebt Und der Herr ügte äglıch iıhrer (Gemeıhunde dıe hinzu, dıe gerWCI-

den sollten“ Apg Z
1eder ist Paulus, der sıch der Herausforderung tellte und sıch solıdarı-
sıerte: „Den Schwachen wurde ich eın Schwacher, dıe chwachen QG-
wınnen. en bın ich es geworden, auf jeden Fall ein1ıge retten.
(1 Kor 9,22) ach dem Zeugn1s der Apostelgeschichte hat Paulus seınen
Dıenst darın gesehen, dıie Gemeılnden stärken (vgl Apg SA 16,5;
Daß Solıdarıtä nıcht 1U In Stärke und Selbstsicherheıt möglıch und gefordert
ist, hat Petrus erfahren, als Jesus ıhm se1n Verleugnung voraussagte: „51mon,gen und enthüllen, wie jenes Geheimnis Wirklichkeit geworden ist, das von  Ewigkeit her in Gott, dem Schöpfer, verborgen war“ (Eph 3,8f.). Sein Auftre-  ten in Athen ist zum Paradigma christlicher Verkündigung seither geworden:  „Was ihr verehrt, ohne es zu kennen, das verkündige ich euch“ (Apg 17,23 b).  An Paulus wird aber auch exemplarisch deutlich, daß Zeugnis mehr ist als  Worte, mehr als Predigt. Das Zeugnis wird erst vollständig durch den vorbe-  haltlosen Einsatz des Lebens des Zeugen, bis hin zum Martyrium, dem Zeug-  nis überhaupt und total.  Die SoLmarıTtÄT begegnet uns im Neuen Testament in erster Linie in der Per-  son Jesu, in seinem Leben, Wirken und Leiden, in seinem Tod und in seiner  Auferstehung. Der Christus-Hymnus des Philipperbriefes faßt diese Solida-  rität zusammen und wendet sie auf die Gemeinde an: „Seid untereinander so  gesinnt, wie es dem Leben in Christus Jesus entspricht: Er war Gott gleich,  hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern er entäußerte sich und  wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein Leben war das eines  Menschen, er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum Tod, bis zum Tod am  Kreuz..“ (Phil 2,5-11). Dieser Hymnus ist eine ständige Herausforderung an  die Kirche Christi und ihre Mission, sich mit allen Menschen zu solidarisieren,  keinen auszuschließen oder auszugrenzen. Die Gemeinde zu Jerusalem, bis  heute Vorbild für alle Christengemeinden, hat sich dieser Herausforderung  gestellt. Die Berichte über diese Gemeinde zeigen aber auch, wie schwer um-  fassende, ja grenzenlose Solidarität ist. Die Urgemeinde ist immer wieder zum  Vorbild genommen worden, vom frühen Mönchtum, das sich als „Sehnsucht  nach der Urkirche“ verstand, bis zu den Kirchenträumen jüngster Zeit. Der  Bericht der Apostelgeschichte hat auch heute noch etwas Faszinierendes an  sich: „Und alle, die gläubig geworden waren, bildeten eine Gemeinschaft und  hatten alles gemeinsam. Sie verkauften Hab und Gut und gaben davon allen,  jedem so viel, wie er nötig hatte. Tag für Tag verharrten sie einmütig ım Tem-  pel, brachen in ihren Häusern das Brot und hielten miteinander Mahl in  Freude und Einfalt des Herzens. Sie lobten Gott und waren beim ganzen Volk  beliebt. Und der Herr fügte täglich ihrer Gemeinde die hinzu, die gerettet wer-  den sollten“ (Apg 2, 44 -47).  Wieder ist es Paulus, der sich der Herausforderung stellte und sich solidari-  sierte: „Den Schwachen wurde ich ein Schwacher, um die Schwachen zu ge-  winnen. Allen bin ich alles geworden, um auf jeden Fall einige zu retten“  (1 Kor 9,22). Nach dem Zeugnis der Apostelgeschichte hat Paulus seinen  Dienst darin gesehen, die Gemeinden zu stärken (vgl. Apg 15,41; 16,5; 18,23).  Daß Solidarität nicht nur in Stärke und Selbstsicherheit möglich und gefordert  ist, hat Petrus erfahren, als Jesus ihm sein Verleugnung voraussagte: „Simon,  ... ich habe für dich gebetet, daß dein Glaube nicht erlischt. Und wenn du dich  wieder bekehrt hast, dann stärke deine Brüder“ (Lk 22,32).  Auf den ersten Blick scheint der DıaLoG in der Bibel keine große Rolle zu spie-  len, etwa als Dialog zwischen Vertretern verschiedener Religionen und Welt-  anschauungen. Israel war zwar ständig herausgefordert durch die Götzen der  Vöhker, hatte aber letztlich doch nur Spott für sie übrig — oder versuchte auf  66ich habe für dıiıch gebetet, daß eın Glaube nıcht erlıscht. Und WEeNN du dich
wıeder bekehrt hast, dann stärke deıiıne Brüder“ (Lk
Auf den ersten 1C. scheıint der DIALOG in der keine große sple-
len, etiwa als Dıalog zwıschen Vertretern verschliedener Reliıgionen und Welt-
anschauungen. Israel Wal ZWäal ständıg herausgefordert O! dıe (Jötzen der
Vöhker, hatte aber letztlich doch 11UT pO für S1e übrıg oder versuchte auf
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diese Weılise der eigenen Anfechtung Herr werden und der Konfrontation
mıt dem anderen AU>> dem Weg gehen, Wäas aber immer wıeder mıßlang.
Gott selbst ist C5S, der In der den Dıalog beginnt Der (jott des en
lestamentes offenbart sıch seinem Volk, spricht mıt ıhm und Öört se1ıne Kla-
SCH und Bıtten. Mose und dıe Propheten sSınd Miıttler In dıesem Dıalog, WIE
ann Jesus der Miıttler zwıschen Gott und den Menschen wırd (vgl 1ım
Z. Das Johannesevangelıum hat eın seltenes Zeugnıi1s des irühen Dıalogs
ubDberlheier das espräc Jesu mıt der samarıtiıschen Tau Jakobsbrunnen
(vgl Joh 4,1 —26) Diıeser lext verbindet auf eindringlıche und vorbıildlıche
Weılse das Zeugni1s mıt dem Dıalog. Paulus hat In en den relıg1ösen Dıalog
versucht und eführt, ist aber Dbald, nämlıch be1l der rage ach der Aufterste-
hung, (Jrenzen gestoßen, die sıch nıcht leicht überwınden lheßen (vgl Apg
17,16 — 34). Zu erwähnen ist In diesem Z/usammenhang auch dıe Untersche!1l1-
dung der Gelster als eiıne Oorm des Dıalogs und der gemeiınsamen Wahrheıits-
suche. Paulus nenn S1e ausdrücklıch unter den en des (Jelstes (vgl Kor
12,10; Joh 4.1)

Zusammenhänge
Wıe UU  —_ können diese dre1 Kernbegriffe einander zugeordnet werden? Was ist
das Zentrum, Wäds dıe Peripherie ? elche Möglıchkeıiten biıeten sıch? Es 1e2
nahe, auf das Bıld VOoO  H den Kel Steinen der afrıkanıschen uUuC zurückzu-
reıfen und die dre1ı egriffe anzuordnen, daß S1e eıne gemeiınsame Mıiıtte
en das Feuer als Zeichen des (Gelistes der S1e alle gleiıchermaßen und
doch auf iıhre Je eigene Weıse dienen.

Zeugni1s
Solidarıtä Dıalog

Aus der Anordnung 1im Dreieck ergeben sıch auf einen IC alle Bezıehungs-
möglıchkeıten der TEL genannten Elemente VO  — 1SS1ION. Es ann Von jedem
un AaUS  (=20) werden, dıe Bezıehung den anderen Elementen
herzustellen. €e1 wırd CS immer einem in sıch geschlossenen Dreieck
kommen. Jle Elemente werden einbezogen.
Es besteht aber auch die Möglıchkeıt oder Versuchung, eın Element bsolut
seizen oder Urc dıe Verbindung VO  — ZWeIl Elementen das drıtte Uu-
schließen oder meıden. Das ist allerdings nıcht möglıch, nıcht 1L1UT 1mM Bıld
VO  — der afrıkanıschen üche, sondern auch theologısch:
Eıne Missıon, dıe 1LL1UI A4Us Z.EUGNIS besteht und sıch nıcht solıdarısıert mıt den
Menschen, dıe S1e sıch richtet, und dıe zudem den Dıalog mıt ihnen nıcht
sucht, ist e1in ertTDı der Sendung, dıe Jesus Christus verwirklıcht und seinen
Jüngern aufgetragen hat Wır mussen allerdings zugeben, daß CS eıne solche
1SS10N ın der Geschichte der chrıistlıchen Kırchen durchaus gegeben hat, eiıne
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Missıon. dıe in iıhrer Ich-Verhaftetheıit dıe Menschen, Völker und Kulturen,
denen Ss1e o1Ng, Sar nıcht der aum in den 1C bekommen hat Es Wäal eıne
1SS1ON, dıe ber ihrem Auftrag dıe Menschen nıcht wahrnahm oder S1e 1U

als Objekte erkannte, dıie VOL vornhereın negatıv apostrophıiert wurden: als
Heıden, als Gottlose, als Verlorene. denen NUT geholfen werden konnte,
indem 11an iıhnen den Glauben predıigte und S1€e veranlaßte, Ja W  >
ıh anzunehmen. Dıiıe Geschichte der lateinamerıkanıschen Conquıista ist 1Ur

e1IN, wenngleıch ohl das deutliıchste eısple Tür eıne solche Engführung VOIN

1SS1ION: FEıne Glaubensformel wurde verlesen, iıhrer Annahme wurden dıe
Menschen, deren Sprache INan oft Sal nıcht berücksichtigte, aufgefordert; und
WENN S1e dieser Aufforderung nıcht sogleıc nachkamen, ahm INa sıch das
6C S1e unterjochen. Dem Buchstaben ach WarTr dıe TO Botschaft be-
ZeUg worden. och auf diese einseıtige Weıse konnte S1e nıcht ANSCHOMMECN
werden, we1ıl S1e be1l den betreffenden Menschen nıcht ankam. Der 10
konnte sıch gegenüber dem Eroberer und dem hnlıch vorgehende Miss10-
Nal Sal nıcht als ensch fühlen Er konnte nıcht dıe Erfahrung machen, daß
sıch diese Chrısten mıt ıhm solıdarısıerten: das kam erst später, etiwa be1 Las
(Casas. Kultur und elıgıon der „Entdeckten“ wurden nıcht erkannt und och
wenıger anerkannt; konnte CS keinem Dıalog kommen. KBr Warl ohl VO

vielen auch Sal nıcht gewünscht, denn hätte dazu geführt, In dem anderen
doch den ensch sehen. DiIie Missıonsgeschichte Lateinamerıkas ist sıcher-
ıch eın CXn eispiel, doch nıcht das einNZIge iın der Geschichte der chrıst-
lıchen 1SS1ION. uch auf eıne wenıger unmenschlıche Weılse ann das LZeug-
NIS, bsolut gesetzt und ohne Solidarıtä und Dıalog, se1ın 1e] verfehlen

Dıie Versuchung, 1ssıon einseılt1g als SOLIDARITÄT verstehen und betreıben
wollen, ist zweiıfellos Jüngeren Datums als dıe Absolutsetzung des ZeugnI1s-

SCS Wıe das Zeugn1s ist auch dıe Solıdarıtä eın Wesensmerkmal christliıchen
Lebens und Verhaltens und eın Element VO 1Ss10nN. Eın Verhältnis Men-
schen und eıne Beziehung mıt ıhnen können, WCNN S1e Von Solıdarıtä be-
stiımmt sınd, sehr Persönliches en DDer andere wırd wahrgenommen;
INan äßt sıch auf ihn e1n, ist ıhm WENN nötıg hılfreich zugeftan. Das ist
menschlıch und chrıstlıch betrachtet sehr vliel. ber 1m 1& auf dıe 1sSs1ıon
als dıe VO  — der Kırche vermıiıttelte Heilszusage Gottes alle Menschen ist SO-
lıdarıtät alleın nıcht CNUS, ihr das Element des Zeugn1sses, gerade 1ın der
Oorm des persönlıchen Bezeugens VO  ; seıten dessen, der sıch mıt dem ande-
ICI, Fremden, solıdarısch rklärt Hıer soll keiner Proselytenmachere1 das
Wort geredet werden. ohl aber dem ZeugnI1s, WIEe Cs der erste Petrusbrie den
Chrısten aufträgt: „Se1d bereıt, jedem ede und Antwort stehen, der
nach der olfnung ragt, dıe euch rfüllt‘‘ Eng mıt diesem ZeugnIi1s VCI-

bunden, vielleicht ıhm vorausgehend, ist der Dıalog. Solıdarıtä ist mehr als
1Ur eın Gefühl, eıne Hochstimmung oder en dıe Welt umspannendes
Harmoniebedürfnis. Gerade dıe Solidarıtä braucht Nüchternheıit und eın kla-
rCS, abwägendes Urteıl, damıt der Gutmeılnende sıch nıcht mıt den alschen
solıdarısıert, die vordergründig seıne Großzügigkeıt appellieren und ıhm
ein schlechtes (Jjewlssen machen wollen Der Dıalog mıt dem ın Weltanschau-
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uUuNng, elıgıon, polıtıscher Eınstellung oder kultureller erkun anderen
nımmt diesen wahr und als den, der WITKIIC: Ist, und nıcht 11UT als den,
der se1ın vorgıbt oder den INlan In ıhm sıecht. (jerade der Dıalog In der Ver-
bındung mıt dem Zeugnıi1s vertieft dıe Solıdarıtä
Im Verhältniıs der chrıstliıchen Kırchen untereinander und in ıhren Beziehun-
SCH sowohl anderen Reliıg1ionsgemeinschaften und Weltanschauungen als
Systemen als auch den Jeweıliıgen Vertretern und Miıtglıedern spıielt der
DIALOG eıne grohe und wırd In Zukunft och stärkeren Eıinfluß en
Der interrelıg1öse Dıalog hat entscheıidend Neues und Veränderndes In
das Verhältniıs der Religionen gebracht, gerade auch der Relıgionen, dıie MIS-
s1ion1eren und damıt In Konkurrenz mıteinander stehen. War das Verhältnis
irüher stark VO Ausschluß des anderen relıg1ösen Bekenntnisses, VO  — Ab-

und Verketzerung Betonung des Je eigenen Zeugnisses DC-
pragt, hat der Dıalog geholfen, einander besser kennenzulernen und auf
eıne NCUC, VOIN Toleranz Weıse mıteinander umzugehen. em hat
der Atheıismus sowohl In seıner theoretischen als auch In seıner praktıschen
Ausprägung dazu beigetragen, daß dıe Religionen sıch auf ihr (GGemehmsames
besinnen und einsehen, daß S1e dıe atheıstische Herausforderung L1UT geme1n-
Sa beantworten können, nıcht aber, indem S1e sıch weıter voneınander ab-
SICHNZCH oder iındem S1e den eweıls anderen AUSSICHNZCN und verurteılen. uch
der andere gemeınsame e1InN! der elıgıon, der Indıfferentismus, rag dazu
bel, daß dıe Relıgionen stärker zusammenrücken.

Der interrelig1öse Dıalog darf aber nıcht alleın oder ın erster Linıe VO  > den DC-
meılınsamen Feinden der Relıgıionen her bestimmt seInN. (Gemeinsame edTO-
hung annn durchaus e1in Motiıv für gemeinsames Handeln SeE1IN: entscheıdend
sind aber dıe Geme1insamkeıten der Relıgionen untereinander. Gegenüber
dem interrelig1ösen Dıalog hat CS dıe 1SsSıon als Verkündıgung und Bezeugen
einer ahrhe1ı und WIE 1mM Fall des Chrıistentums mıt einem Absolutheıts-,
WECENN auch nıcht unbedingt Ausschließlichkeitsanspruch Sschwer. Der Dıalog
ebt VO  s der Offenheıt:; das relıg1öse System, das Bekenntnis und ZeugnI1s
ebenso \TS dıie Kırche en iıhre Urc! Glaubenssätze, rdnungen und (re-
S definıerten (Girenzen. Dıese dıenen ZWal grundsätzlıch der ahrheıt,
doch werden Grenzen naturgemäß VO Menschen als Eınschränkungen und
Behinderungen empfunden, W dsS besonders schmerzlıch se1n ann 1mM 1INDIIC!|
auf das relıg1öse Bekenntnıis. das Ja freı se1ın und AaUus dem Herzen kommen soll
So gera 1SS1oN leicht iın den Gegensatz Z Dıalog: 1SS1ıonN als dıe Ogma-
tısche, den anderen einfordernde Seıite einer elıg10n. Dıalog dagegen als eıne
nıcht NC solche Bındungen bestimmte, aber auch nıcht unverbındlıche Be-
SCONUNG VO Menschen verschiedener Weltanschauung. Wenıiger SPaNnnunNnsSs-
reich scheıint das Verhältnıs VO  — Dıalog und Solıidarıtä se1n. wenıgstens auf
den ersten IC und das berücksıichtigend, Was 1mM Zusammenhang mıt der SO-
lıdarıtät vorausgehend gesagt worden ist Dıalog und Solidarıtä scheinen 1n
einer freieren Atmosphäre angesiedelt se1n als das Zeugn1s Das espräc|
mıteinander legt Gemeılinsamkeıten en und äßt auch Unterschiede klarer
erkennen. WOo beıdes gleichermaßen ANSCHOMIMM wiırd, wächst auch dıe TEe1-
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heıt, unbefangener mıteinander umzugehen. Dıalog und Solıidarıtä können
sıch 1im Kontext VO  > 1Ss1ıon aber nıcht auf eıinen Umgang beschränken, der
on umgeht oder ausklammert. Aufgabe des Zeugnisses ist CSD, den An=
spruch der anrheı und der persönlıchen Überzeugung und das ist dıe Be-
reıtschalt, den anderen ÜT das eigene ZeugnIi1s gewınnen wollen E VAIG

melden, nıcht In eıner den Dıalog und dıe Solıdarıtä einengenden, sondern S1e
ergänzenden Weiıse.

In einem ersten Durchgang wurde aufzuzeıgen versucht, daß dıe dre1 Ele-
mente VO Miıssıon, dıe ach dem Bıld VOoN der tradıtiıonellen afrıkanıschen
Kochstelle AaUus dre1 Steinen 1LLUT als FEinheıt ihre Funktion eriullen können,
nıcht einzeln und bsolut werden können. Zeugn1s Solıidarıtä
Dıalog schlıeßen einander e1n, Jeweiıls jedes FEFıne dıe beıden anderen. In einem
zweıten Durchgang wırd 1U  z versucht, dıie Tür das Missionsverständnıis entste-
henden TODIemMe aufzuzeıgen, die sıch ergeben, WECNN Z7WEe] der genannten
Elemente auf Kosten des Drıtten bsolut gesetzt werden. Bleıben WIT 1im Bıld
VO  } den Hel Steinen, ist klar, daß CS mıt Z7WEeIl Steinen, sprich: Z7We]l Elemen-
ten der Missı1on, nıcht geht
DIie Versuchung, ohne den DIALOG auszukommen und sıch auf Zeugnıi1s und
Solidarıtä beschränken, wıird ort ehesten entstehen und rößten
se1N, 1SS1O0N sıch selbst und das Zeugnı1s, das S1e geben hat, In den VOr-
ergrun stellt Die Auseinandersetzung mıt dem anderen wıird vermıeden
oder verkürzt: kommt nıcht Wort, kann sıch nıcht artıkulieren und wırd
In seinem Andersseın kaum wahrgenommen. er Dıalog wırd ersetzt Urc
eıne VOrschnelle Solıdarısıerung mıt dem anderen, eiıne Solıdarıtät, dıe auf tO-
NeEINCNHN en steht, weıl S1e mehr emotıonal als ratıonal begründet ist Man
hat manchmal be1l Dritte-Welt-Gruppen und -Veranstaltungen den INATUC|
daß gerade dieser Versuchung erlegen WIrd, mehr auf das Gefühl bauen als
eine wiıirklıche Auseimmandersetzung mıt dem Andersseın des anderen

Damıt soll nıcht dıe Solidarıtä polemisıiert werden, sondern 11UT

eın partıelles Ausblenden des Andersseın der anderen einer VOI-

dergründıgen Harmonisierung wıllen

Es kann aber auch geschehen, daß umgekehrt dıe SOLIDARITÄT ausgeklammert
wırd, indem sıch Zeugni1s und Dıalog mıteinander S1e verbünden.el
besteht die Gefahr, 1SsS1ıoNn alleın auf einer ntellektuellen eCeNne anzusıedeln.
Interrelig1öser Dıalog ist WIEe oben beschrieben wichtig und muß auch das
beıderseıtige Zeugnis einschlıeßen, weıl 1Ur WITKI1C| der ensch e1INn-
bezogen wIird. ber das drıtte Element darf nıcht fehlen dıe Solidarıtä als
praktısche Seıte der Begegnung iın Zeugnıi1s und Dıalog. Soliıdarıtä steht 1er
für den Umgang VOI Menschen verschliedener elıgıon, Weltanschauung und
Kultur mıteinander 1m Alltag be1ı der Bewältigung ıhrer Sanz konkreten Pro-
eme, 1mM täglıchen Exı1istenz- und Überlebenskampf. (Gjerade angesıchts der
sıch verschärfenden sozlalen Spannungen in eiıner immer ungleicher werden-
den Welt erwelst sıch das Element Solidarıtä für dıe CNrıstliıche 1Ssıon als
verzichtbar.
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Einseıtıig und damıt letztliıch ZU Scheıitern verurteılt ware auch der Versuch
eiıner 1ssıon hne Z EUGNIS. Solidarıtä ann ZW arlr in diesem Fall vordergrün-
dıg geleistet werden, doch müßten dıe Betreffenden sıch iragen der würden
gefiragt, S1e anderen Menschen helfen Damıt aber ware bereıts dıe
rage ach dem Selbstverständnıis angesprochen, hnlıch dem vorausgehend
bereıts zıt1erten Wort AaUS dem ersten Petrusbrie Da geht CS nıcht NUrTr

einen Dıalog ber dıe rage, WIEe dıe Welt gerechter gestaltet werden könnte,
sondern da ist dıe eigene Überzeugung, dıe persönlıche Weltanschauung 1m
umfassenden Sınn gefordert. Da wırd der Partner 1m Dıalog ach dem TUn
seıner offnung eIragt und wırd den anderen gleichermaßen iragen. (GGJenau
damıt aber vollzıeht sıch Begegnung auf der ene des Zeugni1sses, wırd alsSO
SanlZ persönlıch und kann sıch nıcht auf Argumente und theoretische Posıt1o0-
NCN beschränken

Nur ein Modell

Zeugni1s Solidarıtä Dıalog bılden dıe Trel Ecksteine eiıner heute geforder-
ten und verantwortbaren 1SS1O0N, dıe anderes ist als der „Relig10ns-
export” früherer Zeıten oder dıe vielbeklagte Einbahnstraße Zeugnıi1s Solı-
darıtät Dıalog sSiınd nıcht 11UI Paradıgmen der „auswärtigen 1ssıon“,
sondern auch der „inneren 1ssıon“ in uUuNseTCECIM eigenen Land, dıe heute ak-
ueller enn Je ist angesichts der allgemeın relıg1ösen und spezle kırchlichen
Sıtuation VOT allem, aber nıcht NUT, In den Bundesländern, aber auch
mıt 16 auf dıe gestiegene und weıter steigende ahl VON Ausländern AaUus

deren Kulturräumen und AUs der Heımat anderer Weltreligionen. Damiıt das
Zusammenleben elingt, mMUsSsen dıe Menschen sich iın ıhrer relıg1ıösen ura-
lıtät egegnen. S1ıe mussen einander kennen- und akzeptieren lernen, und das
bedeutet: S1e mMuUusSsen sıch SO1NdAaTrISC} zueinander verhalten, mıteinander 1NSs
espräc kommen und ber den eigenen Glauben sprechen lernen. Das ist
eıne Aufgabe, dıe sıch nıcht auf dıe tradıtionellen Missionare beschränkt, SO11-

dern dıie Kırche, jede Ortsgemeinde eIrı Zeugni1s Solidarıtä Dıa-
log verbınden sıch einem (janzen und vermeıden damıt Einseıitigkeıiten, WIe
WIT S1e nıcht 1Ur AdUus$ der Geschichte kennen, sondern denen WIT auch heute
leicht erliegen drohen Wıe be1l der tradıtionellen afrıkanıschen ucC dıe
Steine, bılden 1er dıe dre1ı Elemente 1U das Ganze, wobel die
Reihenfolge zweıtrangıg ist. Wo konkret 1sSsıon heute ansetztl, das ergıbt sıch
AUus den Umständen: das ist eiıne rage, der chaıros erkannt, dıe Chance
wahrgenommen und dıe Herausforderung aNgCNOMMCHN wırd, Zeugnıi1s
geben VOIN der offnung, dıe uns rfüllt Zeugnıs Solıdarıtä Dıalog tellen
eın Lernprogramm dar für dıe missionarısche Kırche WIEe für jeden Christen in
der Begegnung und 1mM Umgang mıt dem anderen.
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